
1. Beilage jum„Wiesbadener General-Anzeiger".
Nr. 186 . Freitag , den 11 . August 1905 . on - .20 . Jahrgang«

Kiutff tifferotor und WiHenfdiaft
#  Die„Neue Musik-Zeitung" bietet in jeder Nummer ihren

ausgesucht reichhaltigen ' Lesestoff, der mit großer Sorgfalt
sKr die Ansprüche, die das Publikum von einer gediegen-populären
-̂ chzeitschrift naturgemäß verlangt, zusammengestellt ist. Die
M vorliegenden letzten 3 Nummern des beliebten Blattes ent¬
halte wieder Aufsätze aus den verschiedensten Gebieten der mu¬
sischen Kunst. Vor allem sei der Artikel über das Grazer
Tonkünstlerfest erwähnt. Das Feuilleton bringt eine flotte mu-
Mische Novelle, Texte für Liederkomponisten, eine originelle
Plauderei „Froschkonzert" und anderes mehr. Die Illustra¬
tionen sind wieder reichhaltig und interessant. Die Musikbeila.
gen enthalten verschiedene interessante Kompositionen. Es ist im
Interesse der Verbreitung gesunder musikalischer Kost besonders
hervorzuheben, daß der wirklich billige Abonnementspreis von
jl.1,50 für 6 Nummern im Quartal jedem Musikfreunde das
Halten des gediegenen Kunstblattes gestattet. Probenummern
liefert kostenlos der Verlag von Carl Grüninger in Stutgart . ,

kokales.
* Wiesbaden , 10. August 1905.

* Der Fuhrverkchr auf dem Terrain des Kurhausprovi-
soriums. Bei dem am letzten Samstage stattgefundenen Kurgar-
ienfeste blieb ein Droschkenführer, entgegen den Anogrdnungen der
Königlichen Polizeidirektion und der Kurverwaltung, längere Zeit
vohl über eine Stunde, vor dem Kurhause inmitten des Pro-
nienadenverkehres, welcher sich bei Illuminationen um das ganze
Haus erweitert, mit seinem durch die Musik und die Lichteffekte
beunruhigten Pferdehalten, um einen Fahrgast abzuholen Das
Pferd gebärdete sich am Schluffe des Konzertes wie rasend, riß
sich von dem Wagen los, überschlug sich und setzte das Pzibli-
kiim in die größte Aufregung und Gefahr . Nur die eindringli¬
chen Zurufe der Beamten der Kurverwaltung an die zu Hunder¬
ten nachdrängenden, das Konzert verlassenden und die Gestihr im
Vordergründe nicht bemerkenden Gartenbesucher, verhütete ein
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unvermeldiches Unglück. Endlich gelang es, das Pferd , zufolge
der dem Kutscher gegebenen strengen Weisung, abzuführen. Je¬
doch führte der Kutscher nach Beendigung des Musikstückes das
aufgeregte Thier wieder durch das Publikum zum Wagen zurück,
ließ diesen dann durch Menschenhände den Berg hinabfiihren und
"das Pferd wieder von neuem den Weg durch das Publikum neh¬
men. Ein anderer Kutscher fuhr direkt vor der Eingangsöffnung
zum Konzertplatze vor, sie versperrend . Auch wurde die Stelle
durch das Pferd verunreinigt . Auf den Vorhalt seitens eines
Beamten der Kurverwaltung meinte der Kutscher, es habe ihm
niemand anders etwas zu sagen, als wie seine Fahrgäste , welche
die Anfahrt an dieser Stelle gewünscht hätten . Am Sonntag
Nachmittag soll ein Chauffeur in geradezu übertriebenem Tempo
nach dem Kn rhause- zurück und wieder hernntergerast sein. Er er¬
regte und gefährdete die Kurhausbesucher lediglich aus dery aller¬
dings äußerst wichtigen Anlasse seinem Fahrgaste das vergessene
Spazierstöckchen zürückzttholen. Diese und ähnliche Vorkomm¬
nisse geben Veranlassung in Erinnerung zu bringen , daß der
^Kurhauspark «in geschlossenes und der Kurverwaltung unterstell,
^es Terrain ist, in welchem Niemand sich heraus nehmen darf,
die von den Behörden zur Sicherheit des Publikums getroffenen
Anordnungen und die in diesem Sinne gegebenen Weisungen der
Angestellten außer Acht zu lassen. Hiernach haben beim Fahren
über die für Fußgänger bestimmten Uebergänge die Fuhrwerke den
erforderlichen Abstand von einander zu halten , damit die einzel¬
nen Fußgänger den Fahrweg ungehindert überschreiten können.
KPtscher, welchle Fahrgäste abzuholen haben, dürfen nicht auf
dem Terrain des Kurhausprovisoriums halten bleiben, sondern
sie haben mit ihren Magen auf der nördlichen Fahrbahn am
Bowlinggreen zwischen den Kolonnaden zu halten und dort auf
den Abruf zu warten , zu welchem Zwecke die Kurverwaltung eine
Signaleinrichtung hergestellt hat. Jeder Führer eines Per-
sonen-Fuhrwerks muß sich das Fahrgeld im Voraus ẑahlen lassen,
damit nach dem Aussteigen der Fahrgäste am Kurhausproviso-
rrum kein unnöthiges Stillhalten und keine Verkehrsstörung ent-
steht. Kein Fuhrwerk darf früher Vorfahren, bis die in das¬
selbe aufzunehmenden Personen zur Abfahrt bereit sind. — Als
Unfahrtsstelle kommt nur das Kurhausportal in Betracht und die

Auffahrt und Abfahrt darf nur im Schritt -Tempo erfolgen Von
diesen Bestimmungen ist kein Fahrzeug , also auch kein Automobil
ausgeschlossen. Zuwiderhandlungen werden nach der Orts -Poli»
zei-Verordnung mit einer Geldstrafe bis zu 30 Jt eventuell drei
Tagen Haft geahndet . Das Publikum wird gut thun, auch seiner«
seits auf die Einhaltung dieser Bestimmungen Acht zu geben und
Zuwiderhandlungen zur Anzeige zu bringen.

Zur dem 6ericMsIaaL
Sirafkammer'Sifjung vom y. fluguff 190 5.

Diebstahl mittelst Einbruchs.
Der Arbeiter Carl Friedrich Lang  von Ernsthausen ist am

9. Juli von einem Mainzer Schutzmann angehalten worden mit
Maaren (Cognac, Cigarren , Cigaretten etc.), welche in der Nacht
vorher mittelst Einbruchs aus der bei dem Bahnhofsneubau in
der Nahe der Armenruh -Mühle stehenden Cantine gestohlen wor.
den waren . Der Mann behauptete, er sei Abends von Wres-
baden  gekommen und habe sich über die alte Mainzerstraße nach
Mainz begeben wollen . Unterwegs , in der Nahe der Eisenbahn¬
brücke, habe ihn die Müdigkeit übermannt . Zwischen 9 und 10
Uhr habe er sich zum Schlafen niedergelegt. Da sei gegen 3 Uhr
Morgens ein unbekannter Mann auf ihn zugetreten und habe ihm
das ber ihm Gefundene zum Geschenk gemacht. In der That war
be, dem Einbruch weit mehr abhanden gekommen, nämlich eine
Korbflasche nutz 5 Liter Nordhänser , ca. 200 Cigarren , 11 Päck-
chen Schnupstaback, 40 Flaschen Bier , einige Flaschen Cognac
und verschiedene Päckchen Cigaretten . In Mainz hatte Lang die
Aufmerksamkeit der Passanten dadurch auf sich gelenkt, daß pr
auf der Straße eine Flasche Cognac in der Hand hielt und den
Passanten den Schluck für 5 $ erbot . Davon erfuhr der Be-
stohlene. Er benachrichtigte die Mainzer Polizei . Man nahm
an , dast L. den Einbruchsdiebstahl wahrscheinlich mit noch einem
Andern , selbst verübt habe. Der Gerichtshof hielt doch das
vorhandene Belastungsmaterial zur Feststellung einer bezüglichen
That nicht für ausreichend , sondern erkannte wegen Hehlerei auf
1 Monat Gefängniß.
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Ochsenfleisch undI. Qualität Rindfleisch
Rostbraten mit Knochen
Rostbraten ohne Knochen

(  Rindfleisch II. Qualität
2 Kalbfleisch mit Beilage
V Kalbsfrikandeau
5 Kalbsschnitten
( Hammelfleisch
£ Schweinefleisch
) Cottelet und Solperfleisch
* Schweinefrikandeau

roh und gekocht, im Ausschnitt
Rollschinken
Knochenschmken
Mt  Wurstsorten sind um

<

10 Pfg. erhöht.

Hochachtungsvoll

per Pfund

—.80
1 .—

1.40
- .72
—.85
1.60
1.80

—.90
—.90
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1.20
2.40
1.40
1.10
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Wiilmgckiig.Umiil „ Concordja"
Samstag , den 12 . Anguft , Abends S Uhr:

IX Generalversammlung
im Pereinslokal. "

Tagesordnung : 1. Bericht der Rechnungsprüfungskommission.
2. Satzungsänderung bezügl. § 5, Abs. 2 (Aktivi¬

tätsbeiträge).
3. Sonstige Vereinsangelegenheiten.

Wir bitten um zahlreichen und pünktlichen Besuch.
__ _ Der Vorstand.

Miltie-Weii
Schweist-Sockeu, angenehmstes

Tragen, S Paar 1 Mk.
Filet Jacke« 3 Glück1 Mk.
Hemdentnch, blendend weiß, so¬

lide. gleichmäßiger Ware,
(sonstiger Preis 45—50 Pfg.

per Meter),
3 Meter 1 Mk.

Wäsche, Schürzen, Bettwäsche
Gardinen etc. 3130

enorm billig.
Sächsisches Warenlager

M. Singer,
Ellenbogengasse 2.

Eis-
Kopfwaffer.

Beseitigt das lästige Schwitzen des
Kopfes, wirkt kühlend und den
Haarwuchs stärkend. Ist unüber¬
troffen als Vorbcugungsmitlel geg
Kopfschmerz, Migräne etc.

Echt a Flasche2 M. zu haben

Gmiiamil-Uogttjt,
Nliciustrastc  55 . 5463

Vereinsahzeichen,Preis- und Festmedaillen
von der einfachsten Arbeit bis zur kunstvollsten

Ausführung,
Werft - und Controli - Marken etc . etc.

Tägliche Produktion 20000 Stück
fertigt

Wiesbadener Metallwarenfabrik,
Gravir - und Münzanstalt , G. m. b. H.

Bleidenstadt b. Wiesbaden,
Galvanische Anstalt . Emailliranstalt.

Lieferanten zahlreicher Staats - und Gemeindebehörden.
Export nach allen Ländern.

Telefon Nr. 95 Amt Langenschwalbach . 856
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Uhren reparirM
bekannt gewissenhaft,billig
der Preis wird stets

vorher gesagt

Peter Henlein,
Kirchgasse 40. 5503

f Aiolfsallee.
lÄ Woche!

Schn eil!

Trottoir ronlant ! Ronden.
Am Schnellsten!  Letzte Wochß!

I Täglich I Schneller!Schneller!
_ge « ffnet von nachmittags 5 Uhr ab nnnnterbrochen. Schnell!

».w rnehnistes Familien -VergnüguBgs-Etablissement des Kontinents.
; ° 6nd feenhafte  Beleuchtung von 4000 Glühlampen und 56 Bogenlampen. - Luxuriöseste®0l3 Ausstattung in märchenhafter Pracht.

&te Woche?528 " “» PĴedes Kind erhält ein Andenken.
Reichhaltiges BüfTet mit Erfrischungen aller Art. Letzte Woche!

Wascherei und WilhelllHIie HÜd , FeiubügaAi

wohnt jetzt: Kleine Weber ^ affe 11
Uebernahme von Herren - und Damenwäsche billigst. 588?

Akademische Zuschneide-Schule
von Frl. J . Stein , Wiesbaden, Luisenplatz la , 2. Et

Erste , älteste u. preisw . Fachschule am Plane
und sämmll. Damen, und Kindergard.. Berliner, Wiener. Engl und
Pariser Schnitte. Lcichr saßl. Ll.'ethode. Vorzügl., prakt Un'crr. Gründl.
Ausbildungf. Schneiderinnen u. Direktr. Schül.-Aufn. tägl. Cost. w.
zugefchn. und eingerichtet. Taillenmust. inet. Futter-Änpr. Mk 125
Rockfchn. 75 Pf bis 1 Mk. 500(j

Büsten- V erkauf : Lackb. schon von M. 3.- an. Stoff
von m.  3 .50 an, mit Ständer von M. 11.— an.

Lrhr-IOInt für gamctt-Sdfneiiirrri»Jäh.
Unterricht tm Maßnehmen, Musterzeichnen, Zuschneidc» und

Anfertigen von Damen- und Krnderkleidern wird gründlich und
sorgfältig erteilt. Die Damen fertigen ihre eigenen Costüme an
ivelche bei einiger Aufmerksamkeit tadellos werden. Sehr leichte
Methode. Die besten Erfolge können durch zahlreiche Schülerinnen
nachgewiesen werden. hgzti

Putz - Kursus
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von 9 12 und von 3—6. Anmeldungen nimmt entgegen

Marie Wehrbein , Fricdcichstr. 36.
Gartcnh aus  1 . Stock, im Haufe des Herrn Kölsch.S

■1rl “• Decorationö»iTVIEKl, geschäft.
Polster -, KTp «* » —

■ ■ OBodL _ ^
wohnt jetzt Kleine Webergasse 11 . Würba'd-m

«nforbetteu von SophaS pon 6 Mark, Matratzen von 8 Mark
an. Gardineuantnehmen :c. billigst oder nachU-bereinkunft 5987

Kirchliche Anzeigen.
Israelitische « ultuSgemcinde.

^ „rr t Synagoge Michelsberg.
Freitag Abends 7.30 Uhr.
Sabbath Morgens 8.30. Predigt g 15. Nachm. 3. Abends8.40 Ubr
Wochentage Morgens 6.30, Nachm. 6 Uhr. *
Eic Gemeindebibliothek ist geöffnet: Sonntag von 10 bis 10.30 Uhr.'

Ertttag^AbcndŜ7 C ^ " ^ " ^ aciucinde . Synagoge: Friedrichstr. 25.

-"bb- ' hu Morgens 7. Muffaph und Predigt 9.15, Nachm. 4, Abends
Wochentage Morgens 6.15, Abends 7 Uhr.
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Fortsetzung.

PerFdihmgene Pfade.
Roman von C. von Eynatten.

Nachdruck verboten.

„50fr. Nelson", begann sie mit vor innerer Bewegung beben¬
der Stimme , „einer Einladung Miß Janes folgend, besuchten wir
den Wintergarten , und ich ging gerade diesen Weg entlang , ei¬
nen Ausgang nach dem Rondel suchend, wo ich meine Söhne zu¬
rückgelassen hatte , als ich unseren Namen nennen hörte . — Mit
einem Wort ", fuhr sie nach kurzer Pause schwer athmend fort,
„ich habe gelauscht und alles gehört , was sie mit — diesem Herrn
sprachen, dessen wunderbare Aehnlichkeit mit meinem verstorbenen
Gatten , mit meinen Söhnen mir schon bei unserer ersten Begeg¬
nung auffiel und die mich, in Verbindung mit verschiedenen an¬
deren Umständen, auf die Vermuthung brachte, er müsse uns
nahestehen. Ich bitte Sie nun , mir die volle Wahrheit zu sa¬
gen, die mir wie ich aus Ihrer Unterredung entnehmen konnte
für immer verborgen bleiben sollte. Nach dem was ich gehurt,
kann ich nicht zweifeln, daß der Graf bereits Witwer .war,
als ich ihn heirathete ."

„So ist es, Frau Gräfin ", erwiderte Nelson an Edgars
Stelle , der in heftigster Gemüthsbewegung neben ihm stand. ..Die
Vorsehung hat leider nicht gewollt , daß 50fr. Edgars Pläne in
Erfüllung gehen sollten, und so darf er denn auch nicht zurück¬
halten mit der vollen Wahrheit ; hier ist jedoch nicht der Ort zu
solchen Auseinandersetzungen . Ich bitte daher , mir in meine
Zimmer zu folgen, wo wir völlig ungestört sein werden ."

Damit bot er der Gräfin den Arm , und Bolevand , tief be-
kümmert über diese Fügung , welche sie zur Mitwisserin seines so
sorglich behüteten Geheimnisses gemacht hatte, folgte schweren Her¬
zens nach dem Rondel , wo Jane und Richard vor einer Zwerg¬
palme standen, während der Majoratsherr mit gelangweilter Mie¬
ne auf einer Gartenbank saß.

Jane war die Erste , welche die Gräfin und ihre Begleiter
bemerkte, nicht wenig erschreckend über ihre sehr ernsten, beinahe
verstörten Mienen . Sie machte den Geistlichen auf sie aufmerk¬
sam, begleitete ihn aber nicht, als er der Mutter entgegenschritt.

, Was ist Dir . Mama ?" rief er, von einer Ahnung der
Wahrheit durchzuckt, als er in ihr schmerzvoll bewegtes Gesicht
schaute. .

, Ich weiß alles , und es war sehr unrecht von Euch, mir die
Wahrheit so lange zu verhehlen", sagte die Gräfin leise.

„Max ist noch jetzt ahnungslos , Mama und ich durste mchr
reden , wie Mr . und Miß Nelson mir bezeugen werden. — Fasse
Dich, Mama und vertraue dem lieben Gott , der alles zum Be¬
sten wendet, wenn wir ihn nur walten lassen. Edgar wird Dir
ein guter Sohn , uns ein treuer Bruder sein", bat Richard , der
jetzt," wo die zwar ersehnte, aber auch so sehr gefürchtete Stunde
gekommen war , eine ganz wunderbare . Fassung bethätigte.

„Armer Richard !" sagte jetzt Bolevand mit unsicherer Stim¬
me, indem er an des Geistlichen Seite -trat und . seine Hand herz-
lichst drückte. „50feine Schuld ist es nicht, daß es so kam, die
Gräfin hat durch Zufall einige Bemerkungen vernommen , die sie
über alles aufklärten . Ich gäbe viel darum wenn ihr , wenn Euch
dieser Kummer erspart geblieben wäret"

„Folge uns , Max !" sagte die Gräfin , als sie an dem Maja-
ratsherrn vorüberkam , der sich bei ihrer Annäherung erhoben
hatte , voll Erstaunen , von einem zum anderen schauend.

Mittlerweile hatte sich Jane dem Geistlichen und Bolevand
angeschlossen und fragte flüsternd : „Was hat es gegeben, weiß die
Gräfin etwas ?"

Richard nickte. „Die Hauptsache wenigstens weiß sie, die nä¬
heren Umstände wird sie jetzt erfahren ."

„Erzähle Du sie, Richard , ich vermag es nicht", sagte Bole¬
vand.

Jane wollte sich mit einigen Worten herzlicher Theclnahme
zurückziehen, wurde aber durch die Gräfin daran gehindert , die
stehen blieb und, sich umwendend, sagte: „Sie sind jedenfalls
in alles eingeweiht Miß Nelson, und da so langjährige , innige
Freundschaft Sie mit — meinem Sohn Edgar verbindet , bitte
ich Sie , unserer Unterredung beizuwohnen , sofern es Ihnen ir¬
gend möglich ist, dem Bazar noch länger fernzubleiben . Ich wür¬
de Ihnen für dieses Opfer sehr dankbar sein."

„Wie Erlaucht befehlen", erwiderte Jane , sich gegen die Grä¬
fin verneigend."

Die Gräfin setzte ihren Weg am Arme Nelsons wieder fort.
Max aber , dessen sich unbeschreibliche Bestürzung bemächtigt hatte
faßte die Hand der jungen Dame , indem er dicht an ihrem Ohre
flüsterte : „Jane , ist cs wahr — Ihr Freund Bolevand —" >

„Ja , Max !" drang es wie ein Hauch über ihre Lippen, wäh¬
rend sie seine Hand zärtlich drückte.

Fünsundzwanzigstes Kapitel.
Richards Stimme war verklungen, und seiner langen Er¬

zählung folgte ein Augenblick beklemmenden Schweigens , wäh¬
rend aller Augen an der Gräfin hingen , die sich etwas mühsam
aus ihrem Armstuhl erhob und dann mit ausgestreckter Hand auf
Edgar zutrat.

„In unserem wie in Deines verstorbenen Vaters Namen
ibtte ich Dich, mein Sohn , das erlittene Unrecht zu verzeihen! Wie
cs gekommen, daß der Verewigte , uns allen ein Vorbild der Ge-
recktigkeit und Güte , seiner Pslichen gegen Dich vergessen konnte,
weiß ich nicht, fürchte aber sehr, daß in irgend einer Art ich den
Anlaß dazu geboten habe", sagte die Gräfin mit einer Ruhe , die
olle überraschte.

Es kostete Edgar große Mühe , sich nicht ganz und gar über¬
wältigen zu lassen von seinen Gefühlen , als er, der Stiefmutter
Hand"ehrerbietig küssend, mit schwankender, umflorter Stimme er-
wiederte : „Wenn mir vom Vater ein Unrecht zugefüqt wurde , so
babe ich es längst verziehen. Uebrigens darf man nicht vergessen,
daß wir , meine gute Tante und ich, viel dazu beitrugen , den Din¬
gen diese Wendung zu geben. Ich bin mir darüber völlig klar
geworden, im Laufe der Zeit und die Vergangenheit ist für mich
.ausgelöscht."

„Das ist gut und brav von Dir , Edgar !" rief der Majorats¬
herr , jetzt ebenfalls an den Bruder herantretend , dem er -die Hand
auf die Schulter legte. „Willst Du aber mit dieser Versicherung
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„llttb icO ebenfalls ! i&on meinen <§5öT) nen fall jj/ebev ben  Platz
einnefnnett , bex if>m gebührt ", fa&te bie  Gräfin »eit grotzrr Be¬
stimmtheit hinzu. „Ich werde an meinen Vetter Fürstenau
schreiben und ihn bitten, daß er sämmtlichen Verwandten die er¬
forderlichen Mitcheilungen macht. Auch die Erbangelegenheit
muß unverzüglich geregelt werden."

„Aber ganz unter uns , Mama , denke ich", sagte Max . „Mei¬
ner Meinung nach müßte Edgar zunächst das seinerzeit zurück-
gewiescne Kapital annehmen , und was das Weitere betrifft , wer-
de ich mit Justizrath Pergen besprechen, ob und wie die Aus¬
lösung des Fideikommisses möglich wäre . Unter den obwaltenden
Umständen halte ich es für das Billigste , eine ganz gleichmäßige
Vermögenstheilung anzustreben ."

Die Gräfin äußerte sich nicht und an ihren Mienen war nicht
zu erkennen, ob dieser Plan ihren Beifall fand oder nicht. Ed¬
gar aber schüttelte den Kopf und sagte entschlossen:

„Ich danke allen herzlichst für ihre edlen, großmüthigen Ge¬
sinnungen, ebenso herzlich aber bitte ich, von den erwähnten Maß¬
regeln abzusehen, denn ich werde mich niemals zur Annahme der¬
artigen Opfer verstehen. Es ist mehr als genug, daß ich dazu aus.
ersehen bin, Aufregung und Leid in die Familie zu tragen , von
der ich mich zufolge eines freien Entschlusses losgesagt habe."

. „Von einem freien Entschlüsse war bei Dir nicht die Rede,
mein Sohn , denn dieser Entschluß war nicht die Frucht ruhigen
Ueberlegung , sondern die leidenschaftlicher Erregung , bitterster
Enttäuschung , verletzten Stolzes ! Zudem standest Du damals in
einem Alter , wo man sich gerne von seinen Empfindungen leiten
läßt , ohne der Vernunft die gebührenden Rechte einzuräumen !"
rief die Gräfin.

„In diesem Punkte muß ich der Frau Gräfin beistimmen,
old boy", sagte jetzt Mr . Nelson, der noch kein Wort gesprochen
hatte.

Die Gräfin wandte sich rasch herum und versetzte: „llnd Sie
werden mir sicherlich auch beistimmen, Mr . Nelson, wenn ich sa¬
ge, es ist unsere Pflicht , darauf zu dringen , daß Edgar in den
Genuß aller seiner Rechte trete !"

„Bis zu einem gewissen Grade , ja , Frau Gräfin . „Ich meine,
er soll annehmen , was er einst zurückgewiesenhat, aber auch nicht
mehr als das , sonst aber sollte alles beim alten bleiben. Mr.
Edgar ist der Geburt wie der Gesinnung nach ein echter Ameri¬
kaner , er ist mit einer bürgerlichen Dame , einer Künstlerin
verlobt —"

„Das sind keincHindernisse, Mr . Nelson : Edgar wird bald
lernen , sich als einer der Unsrigen zu fühlen, und Fräulein Feld-
mann soll eine mir willkommene Schwiegertochter sein," sagte
die Gräfin rasch.

Diese Erklärung überraschte alle, am meisten jedoch den Ame¬
rikaner , der eine Pause eintreten ließ, ehe er erwiderte : „Unter
diesen Umständen ist allerdings manches anders.

„Ich bin auch durch diesen neuerlichen Beweis großer und un¬
verdienter Güte tief gerührt — aber"

„Ist Mama damit einverstanden , so Wolken wir es fürs erste
genug sein lassen und heute nicht weiter mehr inEdgar dringen ",
fiel der Geistliche diesem in die Rede. »

„Dafür stimme ich ebenfalls , wenn mir diese Bemermng ge¬
stattet ist", setzte Nelson hinzu. „Sie sind alle erregt , stehen noch
unter den unmittelbaren Eindrücken eines erschütternden Ereig¬
nisses, und in solcher Gemüthsverfassung sollte man niemals bin¬
dende Entschlüsse fassen. Gönnen Sie sich Ruhe und Zeit zu
sorgfältiger Ueberlegung : wenn sie nach Wochen beschließen, was
Iveiter zu geschehen hat , ist es noch immer früh genug."

„Edgar wollte aber bereits heute fort , und nur ein glücklicher
Zufall - "

„In diesem Jahre wird er nicht mehr von hier gehen, ich
bürge Ihnen dafür , Frau Gräfin , denn Mr . Edgar sieht jeden¬
falls selber ein, daß sich eine Angelegenheit von solcher Trag¬
weite nicht binnen wenigen Tagen endgiltig entschließen läßt ",
versetzte Nelson.

„Ich werde bleiben", versetzte Edgar sich verbeugend.
Die Gräfin erklärte sich befriedigt , dann sagte sie: „Morgen

erwarten wir Dich und Deine Braut Edgar ; gegen 11 Uhr wer¬
den wir alle daheim sein. — Ihnen aber , Mr . Nelson und Miß
Jane danke ich von Herzen für diese vielen Beweise echter — sel¬
tener Freundschaft, die Sie beide meinem Sohne und seiner Braut
in den vergangenen bösen Tagen gegeben haben. Gleichzeitig bitte
ich Sie , uns auch fernerhin mit Ihrem Rath und Beistände zur
Seite zu stehen."

„Frau Gräfin können jederzeit über mich verfügen", erwi¬
derte Nelson, ihre Hand etwas derber schüttelnd, als sie gewohnt
fein mochte.Dann bot er ihr den Arm , um sie m ihremWsgen zu
degleikn . 1

Hier ii &er m « «n « u Sicubfc , meven
<xuf , bannt  er feine jluftimmuna «ibt zu beut , imiä Minner

bovfcfyT<t-qen  wird " , flüftcrte M « x der jungen Dame *11, als er/ . , . ./ an ihrer Seite im Treppenhanse stand.
Inzwischen war die Gräfin in ihren Wagen gestiegen, uni

nun sagte sie, Nelson und Jane nochmals die Hand reichend:
„Ich bitte Sie Mr . Nelson nnd Miß Jane , sich von nun an mich
als Freunde meiner Familie zu betrachten ! — Auf morgen , Ed¬
gar !"

Schweigend kehrte man nach der Abfahrt des Wagens in das
Haus zurück, um nochmals in Mr . Nelsons Zimmer einzutre¬
ten, wo sich Edgar , tief aufathmend, in einen Stuhl sinken ließ.

. „War das eine halbe Stunde , Mr . Nelson, die werde ich in
meinem Leben nicht vergessen!" rief er.

„Und dennoch müßte die Art in der Mutter und Brüden
Ihnen entgegenkamen, Sie freuen , lieber Edgar . Sie dürfen
stolz sein auf Ihre Familie !" rief Jane strahlend.

So aufrichtig und lebhaft auch ihr Bedauern mit der Grä¬
fin und Max war , sie fühlte sich doch glückselig, das in sie gv
setzte Vertrauen so glänzend gerechtfertigt zu sehen. Sie hatte,
sich nicht getäuscht, der Majoratsherr war ein Mann von edle,
Denkart ."

„Ja , die Gräfin ist eine sehr ehrenwerthe Frau ", sagte jetzt
Nelson.

„Und die Grafen haben sich nicht minder ehrenwerth gezeigt,
Papa !" rief Jane rasch, beinahe gereizt.

„Ich sagte nicht das Gegentheil", erwiderte der Vater . „Er,
dürfte übrigens Zeit sein, an Deine Toilette zu denken, mein Kind
es bald acht Uhr.

Mitternacht tvar längst vorüber , als die Gräfin Lerchenfeld
noch wachend vor ihrem Schreibtisch saß, unfähig an etwas am
deres zu denken als an die Täuschung, deren Opfer sie geworden
und an deren wahrscheinliche Folgen für die Familie sie nun ' in
aller Leute Mund kommen mußte

Nach einer Weile schloß die Gräfin eines der kleinen Schub¬
fächer des Schreibtisches ans und holte zwei zusammengebundene
Briefpäckchen daraus hervor Es war ihre Korrespondenz aus der
Brautzeit : das eine Päckchen enthielt die Briefe des Grafen , das
andere die ihrigen , die sie nach seinem Tode sorgsaui verwahrt
in einer Kassette gesunden hatte . Ihre Finger lösten das eine
Bändchen , denn es war ihr der Gedanke gekommen, bei aufmerk¬
samem Durchlesen der Briefe möchte sie vielleicht auf eine Spur
stoßen, die wenigstens einiges Licht über des Verstorbenen Hand¬
lungsweise verbreiten könnte.

Das oberste Briefblatt trug jedoch ihre eigene Unterschrift,
es enthielt ihre Antwort auf des Grafen schriftlich vorgebrachte
Werbung und mußte aus Versehen unter seine Briefe gerathen
sein. ^Die Gräfin wollte das Blatt eben wieder zur Seite legen,
als sie sich eines anderen besann und die Augen bedächtig über
die schon recht blaß gewordenen Schriftzüge Hingleiten ließ. Je
länger sie las , um so ernster wurde ihr Gesicht.

„Mit Freuden will ich meine Hand in die Ihrige legen, Graf
Max , wenn Sie mir die Versicherung geben dürfen , daß ich Ihre

-erste und einzige Liebe bin ", hieß es. „Ich würde es nicht er-
tragen , die Gattin eines Mannes zu sein, der im Stillen vielleicht
Vergleiche zieht zwischen mir und einer anderen , der an mir ver¬
mißt , was er an jener anderen bewundert hat ; lieber wollte ich
auf jedes Glück verzichten."

Immer wieder las sie diese Zeilen , die ihr gar nicht ge¬
fallen wollten. Wie seltsam, daß sie, der man kühlen Verstand
nachgerühmt , einst so romanhafte Ideen genährt hatte ! Mit ei¬
nem Male durchzuckte sie jähes Entsetzen — sollte dieser Brief
den ersten Anstoß zu Edgars Verbannung gegeben haben ? Un¬
möglich war es nicht. Der Verstorbene hatte sie — darüber be¬
stand kein Zweifel — leidenschaftlichgeliebt. Die Furcht , sie zu
verlieren , konnte den Grafen bestimmt haben, seine erste Ehe oe-
beim zu halten . Er hatte Edgar nur als kleines schwächliches
Kind gekannt, und sein Bild mochte durch die längere Trennung
unter der Einwirkung der gänzlich veränderten Verhältnisse et¬
was verblaßt sein.

Je länger sich die Gräfin diesen Betrachtungen überließ , um
so schärfer regte sich in ihr eine Empfindung der Scham über den
Hochmuth, die Selbstliebe und Eitelkeit, die ihr einst diese ver-
hängnißvollen Zeilen diktirt hatten : gleichzeitig kam cs aber auch
wie ein Hauch der Versöhnung über sie. Wie sehr mußte der Der-
storbene sie geliebt haben, um ihren Besitz so theuer zu erkau¬
fen !" —

Die Gräfin sagte sich schließlich, es genüge nicht mehr, den
Ansprüchen gerecht zu werden, die dem Stiefsohn kraft seiner Ge-
burt zuständen, ihn für die erlittene Zurücksetzung zu entschädi¬
gen, sondern sie müsse auch darauf bedacht sein, soviel als mög¬
lich gut zu machen, was sie unabsichtlich und unwissentlich an ihm
verschuldet hatte.

Fortsetzung folgt.
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Die Fallensteller von Kanada. Ungefähr vier Fünftel
inler Bälge , welche die Hudsons-Bay <£o. und dis Händler der
Illordwestterritorien und des Mackenzie-Basin während des Wahres
auf den Markt bringen , rühren von Tieren her , die in Fallen
tze fangen worden find, und zwar in der Zeit , wo tiefer Schnee
die dortig « Gegend bedeckt. Ls ist natürlich schwer, Statistiken
über den jährlichen Fang zu erhalten , der übrigens auch sowohl
m (Quantität als auch in Qualität von Zahr xr Zahr wechselt.
Trotzdem kann man aber mit Bestimmtheit sagen, daß der wert
aller Bälge und pelze , die im Nordwesten von Armada wälzend
eines Zahres erbeutet werden , mehr als 90 000 Lstr. (( 800 000
Mark ) beträgt , und daß mehr als 2000 professionelle Fallensteller,
natürlich zum größten Teil Indianer , sich dadurch ihren Lebens¬
unterhalt verdienen , daß sie der sehr schwierigen und anstrengenden
Fallenjagd . nachgehen . Minenindustrie oder Landwirtschaft wer¬
den kaum jemals imstande sein, dem Pelzhandel eine nennenswerte
Konkurrenz zu bereiten . Sr wird vorläufig noch für lang « Zeit
die Hauptbeschäftigung bleiben und eine Nahrungsquelle der Zn.
dianer bilden , die im Norden des Saskatchvanflusses bis zu den
Ufern des arktischen Meeres wohnen . Gewöhnlich ist «s zu der
Zeit , wo der indische Sommer JU Lude geht , wo der Lhinuk , der
vzeangeborene Westwind , aufhort zu blasen , und die Lust« von
ganzen Schwärmen von Vögeln bevölkert sind, die nach den süd»
uchen wassern des Mississippi und Missouri ziehen, daß der
Fallensteller sich auf den weg nach seinem Winterlager macht.
Me einzigen weg «, die durch die Wildnis führen , welche sich
Uber tausende und abertausende «Huadratmeilen hinzieht, sind
r.2 " hie und da ju Seen erweitern und sich dann
schließlich in die . Mackenzie- und Hudsons --Bay ergießen . Diese
Wildnisse sind die Zagdgründe des Fallenstellers . Die einzige
Mögliätkeit , zu ihnen zu gelangen , ist "die, auf einem Dianu
zu fahren , und diese Reise muß beendigt sein, ehe das Sis be¬
ginnt , die gewaltigen Ströme hinunterzuschwimmen . Besitzt der
^Zager aber einen sogenannten Hundezuq, so wartet er etwojs
länger , und xvar bis der erste Schnee den Boden bedeckt; das hat
nämlich zu gleicher Zeit den Vorteil , daß er auch nach Plätzen
reisen kann, zu denen kein Wasserweg führt . Sin guter Hunde-
Nchi aber von sechs bis acht Huskies , einer Art >von Tieren,
die mehr einem Wolfe als einem Hunde gleichen, kostet un¬
gefähr 2—4000 Mk , und natürlich ist nicht jeder Fallensteller!
in der Lage, sich so eine kostbare Squixage zu hohen . Noch schwierig« '
aber ist es , ihn ju unterhalten . Dis Fallensteller sind nämlich
meist sehr leickstsinnige und Unordentliche Leute, dem Trunk er- '
gehen und vom Spielteufel besessen. Zm Sommer sind sie ge-l
xvungen , in einem bewohnten Distrikt oder in einem Zndianer «:
dorf beschäftigungslos auf den Winter 511 warten , und danrj
geht gewöhnlich der ganze den Winter hindurch verdiente Sv>
werb zum Teufel , ein Schicksal, das ein Hundezug wahrscheinlickj
aucfj teilen würde . Deshalb wird er gar nicht erst angeschafft;
Der Fallensteller ist daher gezwungen , gegen Mitte Gktober di,
Reise nach seinen Zagdgründen anzutreten , denn ds ist siche,;
daß der Fluß — des armen Mannes Straße , wie er dort heißjt
einen Monat später von Ufer zu Ufer fest zugefroreii ist. Sobald
er also alles , was er für den Muter braucht , und so viele neue
Fallen , als er von der Hudsons-Bay Company auf Pump er¬
halten kann, zusammengepackt hat , trinkt er mit seinen Freundem
und allen Fremden , die ihm in den weg kommen, einen Abi
fchiedstrunk, reist am nächsten Morgen in einem entsetzlichen
Zustand ab , und wenn er dann im Sonnenschein auf dem breiten
Fluß dahinsährt , merkt er, daß er für seinen letzten Dollar
sich ein fürchterliches Aopfweh gekauft hat . — Hat er im
letzten̂ Zähre an einer Stelle Grftüg gehabt , fo geht er sicher
im nächsten Zahre wieder dahin . Sobald er angekommen ist,
baut er fein Zelt auf , schneidet sich einige Stangen ,ob , um
sich eine Art palisadenniauer zu bauen , ' wirst in ihr Srde
und bringt sich dann Holz zum Heizen in das Znnere der Um¬
zäunung . Sobald diese Arbeit beendigt ist, oder auch manchmal
bevor sie zu Sude ist, pflegt der wind nach Nordwesten umzu¬
schlagen. Der Himmel nimmt eine blaugraue Farbe an , und
bald 'darauf beginnt der Schnee, ein feiner Silberschnee , wie
man ihn in Guropa kaum kennt, zu fallen . Das dauert gewöhnlich
drei bis vier Tage , dann schlägt das Wetter wieder um ; die
Sonne beginnt $u scheinen, und der eigentliche Mnter setzt mit einer
entsetzlichen Aalte ein. Die TemperaMr beträgt gewöhnlich 20
bis iß Grad unter Null . Das ist dann die rechte Zeit für den
Fallensteller , mit Feiner Arbeit Al beginnen . Gr nimmt seinen
alten , einläufig « , Vorderlader , tut schwarzes Pulver und Schrot
Nr . 's hinein — moderne Gewehre sind in dortiger Gegend
noch unbekannt — und geht auf die Suche nach Kaninchen , den
sogenannten Wildrebhühnern oder irgendwelchen anderen Tieren,
die Wildbret auf ihren Knochen haben , was er schießt, zerleg
er mit seinem Tomahawk , packt das Gßbare in einen alten Sack,
zieht feine Schneeschuhe an und fährt , mit seinen Lallen auf

nach solche Plätzen , die einen baldigen Fang vcr-
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natürUd ) alle ITletfiet 33e\onbcrs d̂reoet Ist bic d<anst , in
tet Wildnis die Fallen richtig y\  verteilen , nnd y»ar \o,  dast
f'« auf einem möglichst großen Areal stechen und doch ' wieder
so gelegt sind, daß man sie alle mindestens einmal in der Woche
Nachsehen kann. Gewöhnlich legen die Fallensteller die Fallen
auf einer Linie, die eine große 8 bildet ; das Zentrum der 6,
wo sich di« Linien kreuzen, ist dann der wphnplatz des Zägers.
Natürlich muß er auch Rücksicht auf die verschedeuen Gewöhn-
heben der einzelnen Tiere nehmen , die er mit der Zeit genau
kennen lernt . So hat man z B . beobachtet, daß der kanadische
Fuchs lange nicht so schau ist, als sein europäischer Vetter , und
daß er mit besonderer Vorliebe ehemalige Lagerplätze ja be¬
suchen pflegt . Gr weiß entweder aus Lrfahrung oder vom
Hörensagen — jeder echte, alte kanadische Fallensteller ist fest
davon überzeugt , daß ckne Füche miteinander reden können —,
daß an solchen verlassenen Lagerplätzen stets alte Speckschwarten,
Teeblätter oder dergleichn ju finden sind. Da nun aber die,
Fallensteller noch schlauer sind, als die Füche , so markieren
sie dort , wo sie Fallen aufzustellen bcabsichigen , Lagerplätze,
indem sie ein Feuer anstecken, den Schnee festtreten und sonst
alles fo Herrichten, als ob sie dort längere Zeit ihr Lager ge-

hätten . Die Befestigung des Köders ist übrigens auch eins
xhr schwierige Sache ; wenn er nich ganz richig gelegt ist,
kommt es häufig vor, daß der Fuclzs das geklemmte Glied uirück-

und mit  seinem prächtigen Balg daoonzieht . — Das ist so>cin!
Beispiel für die Schwierigkeiten , welche die Falkenjagd auf den
Schneefeldern von Kanada bietet . .

&

Gemeinnütziges.
Mittel gegen Wanzen . Mir entnehmen die folgenden

Angaben einem Artikel des Berliner „ Militär -wochnblatts " aus
der Feder des Lorpsstabsaxothekers Bernegau . Sind auch 'die
Dinge , um die es sich da handelt , nicht sehr appetitlich , so ist
es doch leider xiweilen notwendig , sich mit denselben zu befassen.

Zur Tilgung der lästigsten und am häufigsten vorkommen¬
den Znsekten, der Wanzen , mackst der Autor die nötigen Vor¬
schläge : Bei der großen Plage , welche diese Znsekten verur-
sachen, und dem hartnäckigen widerstand , den diese Tiere den
vielfach hngexriesenen Vertilgungsmitteln entgegensetzen, erschien
«s angezeigt, den wert der einzelnen bekannten Vertilgungsmittel
experimentell zn prüfen , um zu einem billigen , wirksamen und
möglichst für Menschen und Haustiere gefahrlosen Mittel zu
gelangen . Um die Mittel x» prüfen , wurden in Aasernenstuben
Wanzen gefangen und in reine trockene, starke Glaszylinder ge¬
bracht , worin dieselben sich munter auf dem Boden bewegten;
um den Tieren genügend Luft zu geben , wurden die Meffnungen
der Glaszylinder mit reiner Watte verschlossen. Als vertilgungs-
mittel wurden Hitze, chemische Mittel in Pulver -, flüssiger und
gasförmiger Form angewandt . Ms pulverförmigen Stoffe wurden
mit einer Gummiballspritze , der sogenannten Znsektenpulverspritze,
als feister pulverstaub den Tieren auf die Haut gebracht , so daß
dieselben völlig damit bestäubt wurden . Die flüssigen Ulittel
wurden in Form eines dichte» Sprühregens niijtelst einer Gunimi-
valion prltze, angewandt , t ie gasförmigen Stoffe wurden durch
«n Glasrohr , - durchbohrter Aork mit Glasrobr — in die
Glaszylinder « ngeführt . - Die Wirkung bei den verschiedenen
Uiitteln war folgende:

A. Hitze. Sckxo» bei gelindem Lrlsthen des GlaszvlinderS
wurden die Tiere rasend und sielen bald leblos hin.

Chemische Mittel in Pulverform . a) Znsektenpulvec aus
fn >chen Bluten hergestellt — k' lores pyrstdri pulv . — Die Tiere
wurden vorübergehend betäubt ; obwohl sie völlig mit Pulver
bestaubt waren und in demselben zwei Stunden lagen , lebten
cieselben noch und wurden wieder ganz munter ,als sie aus
cer Ziiektenpulveratmosphäre lstirausgebrackst wurden , b) Zn-
sektenp-.ilver mit jO perzentiger Borsäure . Wirkung wie bei a).
c) . rapbthali ». Wirkung wie bei a). d ) Naphthalin mit Alaun-
zii,atz Lvnelne Tiere tot, die ineisten nur betäubt , o) Arsenige
7 .a'liv- Tisotzdem die Tiere durch und durch mit einer Staub-
hu.le de; giftigen Pulvers bedeckt waren und zu ei Sttinden in
dem Pulver lagen , lebten dieselben noch.

C. Ll^ misck-e Mittel in flüssiger Form , a) Petroleum , wir-
kung sofort tödlich. Anwendung wegen der Feuergcfäbrlichkeit
und des unangenehmen Geruches nicht zu empfehlen , b) Terpen-
tüiöl . Wirkling schwächer. Doch iiach kurzer Zeit tödlich, c)
Terpentinöl mit Naphthalinzusatz Mrkung fast so energisch wie
bei a). Sehr zu empfehlen , d) Wasserstoffsuperoxyd . Durch
dl« starke oxydierende Wirkung des wasserstofffüperoryds wurden
die Tiere momentan gelähint ; sie lagen völlig wie leblos da,
so daß es ben_Anschein kxitte, als ob dasselbe eine vernichtende
Wirkung ausgeübt hätte . Doch nach zehn Minuten erwachten die
Tiere aus ihrem lethargischen Zustande , wurden bald wieder
munter ; nachdem sie zwei Stunden in der Flüssigkeit gelegen hatten,
zeigte es sich, daß sie sich außerordentlich wohl darin befmiden.
e) Alkalische Aarbolseifenlösung Mrkung wie bei a). f) Formali ».
Me Wanzen waren bald leblos . Mrkung gut . Anwendung fj >>
di« Reinigungsmannschaften wegen des Formalinreizes unange¬
nehm . Kostspielig \ ^

D. Gasförmige Stoffs , a) Chlor . Wirkung tödlicb. b)
Schweflige Säure . Desgleichen , c)  Farmaldehyd . Msü .ih u.
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Telkgraunii an alle Sniisstanen!
Wenn Ihnen der FeiertagS -Kucheu , Braten . Gemüse etc.

aut geraten soll und Sie ein Lob Ihrer Angehörigen ernten
wollen, so machen Sie bitte einmal einen Versuch mit meineri’ nlinfr udUO ulfef
welche allein direkt aus dem Innern der Kokosnust hergestellt
wird und alle ähnlichen Produkte an Wohlgeschmack und Halt¬
barkeit weit übertrifft. Nur in Paketen Preis per Pfd. 65 Psg. _
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